Donnerſtag, 
am 30. Septbr. 
18479. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 225 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, jo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drer Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtämtern, 
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Geist, Pumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz Kunst, Titerakur, und Theater. 


auziger 


Jakob Laffitte. 
(Fortſetzung.) 


Die Julirevolution war da. Mit der genialen Frech⸗ 
heit eines politiſchen Don Juan hatte Polignac der fran⸗ 
zöſiſchen Nation in den bekannten Ordonnanzen den 
Kampf auf Sein oder Nichtſein angeboten. Der erſte 
Eindruck, den dieſe läſterliche und höhnende Herausfor⸗ 
derung auf die Nation machte, war erſtarrend. Aber 
ſchon am folgenden Tage fing das ſteinerne Bild an ſich 
zu regen, und während der Nacht vom 27. auf den 28. 
Juli hallten feine Tritte unheilverkündend durch die Stra= 
ßen von Paris. Der 28. Juli war der Tag des heiße⸗ 
ſten, erſtaunlichſten Kampfes. In allen Straßen der 
Stadt ſchlug man ſich, und furchtbar brüllte der Kano⸗ 
nendonner von den größeren Plätzen. Aus dem aufge⸗ 
riſſenen Straßenpflaſter ſchienen Kämpfer hervorzuſteigen, 
aus den Fenſtern der Häuſer drangen Feuergewehre, und 
von den Dächern hagelten Steine auf die vorüberzie⸗ 
henden Truppen. Das Volk in Lumpen und die jungen 
Leute, die fih in den Straßen ſchlugen, waren voll 
Hoffnung und Siegesmuth. Aber noch ſchwankte der 
Kampf. Paris war von Blut überſchwemmt, von Lei⸗ 
chen bedeckt. 

Cine Verſammlung der Deputirten fand um Mittag 
in dem Hotel des Herrn Audry de Puyraveau ſtatt. 
Hier beſchloß man, einen Schritt bei Marmont zu thun, 
um die Einſtellung des brudermörderiſchen Gemetzels zu 


bewirken. Laffitte erhielt den Auftrag, die Geſandtſchaft 
zu wählen; er ernannte Caſimir Perier, Mauguin, Lo⸗ 
bau und Gerard und begab ſich in ihrer Begleitung nach 
dem Hauptquartier. Bei dem Herzog von Raguſa vor⸗ 
gelaſſen, nimmt Laffitte im Namen ſeiner Collegen das 
Wort. Den Eingebungen feines Herzens folgend, be⸗ 
ſchwor er den Marſchall, das Blutvergießen einzuſtellen, 
indem er ihn auf die Folgen aufmerkſam machte, die eine 
längere Verletzung aller verfaſſungsmäßigen Geſetze für 
das Volk ſowohl, als auch für den Thron haben müſſe. 
Marmont war kein Anhänger der Ordonnanzen, aber 
er ſetzte der Anmuthung des Herrn Laffitte ſeine Sol⸗ 
datenpflicht, ſeine Soldatenehre entgegen. „Es giebt keine 
zweierlei Ehre, Herr Marſchall,“ verſetzte Laffitte lebhaft, 
„und das größte aller Verbrechen iſt, das Blut ſeiner 
Mitbürger zu vergießen.“ — Marmont war betroffen; 
er beklagte ſich, von Laffitte verkannt zu werden, und 
verſprach endlich, an den König ſchreiben zu wollen. 
Laffitte fragte den Marſchall: ob er ſich irgend einen 
Erfolg von dieſem Schritte verſpreche, und als Marmont 
traurig mit einem Kopfſchütteln antwortete, erklärte Laf⸗ 
fitte, daß er ſich in dieſem Falle mit Gut und Blut der 
Bewegung überlaſſen wolle. 

Dieſe Erklarung war keine eitle Rednerphraſe. Von 
dem Augenblicke an, wo Laffitte dieſe Worte geſprochen 
hatte, gehörte er ganz und entſchieden der Bewegung an. 
Man hatte von gewiſſer Seite die bewunderungswürdige 
Feſtigkeit, welche Laffitte in den Julitagen gezeigt hat, 
dem Einfluſſe des Dichters Beranger zugeſchrieben. 


Gleich viel! Durch den Einfluß, den die Mehrzahl feiner 
Collegen durch ihr Benehmen während der Julitage auf 
Laffitte hätte haben können, wäre er zu einem unbeſtimm⸗ 
ten und ſchwankenden Betragen verleitet worden. Wie 
bewunderungswürdig iſt nun Lafſttte, wenn er den nahen, 
mächtigen, aber entnervenden Einfluß von ſich abweiſet, 
und ſich dafür von dem Einfluſſe eines im Hintergrund 
ſtehenden, beſcheidenen, aber willensſtarken und beſonne⸗ 
nen Mannes beherrſchen und ſtärken läßt. — 

Schon am 28. Juli ließ Laffitte dem Herzog von 
Orleans, der auf ſeinem Landſitze zu Neuilly wohnte, 
vertraute Mittheilungen machen; aber die ganze Ant⸗ 
wort, die hierauf erfolgte, beſtand in den drei Worten: 
Ich danke Ihnen. 

Der 29. Juli brach an. Er brachte den Kampf der 
Entſcheidung. Von allen Seiten hatten ſich die Truppen 
nach dem Louvre und den Tuillerien zurückgezogen. Auf 
dieſem Punkte alſo mußte das Volk den Sieg erringen. 
Und der Sieg ward von ihm errungen. Die weiße Fahne 
ſanf, und die drei Farben flatterten freundlich grüßend 
von den alten Paläſten der Könige. 

Laffitte, der Liebling des Volks, war von dieſem 
Augenblicke an der mächtigſte Mann in Paris. Von 
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allen Seiten ſtrömte man nach ſeinem Hotel. In den 
Zimmern, Höfen, Gärten drängten ſich vornehme Herren, 
Finanzmänner, Advokaten, Nationalgardiſten. Leute vom 
Volk ruhten, von Schweiß und Staub bedeckt, auf den 
Sitzen im Speiſeſaal vom Kampfe aus. Bei der großen 
Schwüle ftanden alle Fenſter offen, fo daß man die 
Menge der Neugierigen, die ringsum die Dächer der 
Nachbarhäuſer bedeckten, leicht bemerken konnte. Im Salon 
ruhte Laffitte, der an einer Verletzung des Beines litt, 
in einem Lehnſtuhl. Der Ausdruck ſeines Geſichtes zeigte 
immer dieſelbe Ruhe und Heiterkeit. So empfing er fünf 
Officiere des 53. Linienregiments, das ſeine Unterwer⸗ 
fung erklären wollte. „Meine Herren,“ ſagte Lafſitte zu 
ihnen, „behalten Sie Ihre Waffen, aber ſehwören Sie, 
dieſelben nicht gegen das Volk zu kehren.“ Die Ofſiciere 
erhoben die Hande. „Keinen Eid, meine Herren,“ ſagte 
Laffitte mit bewegter Stimme; „die Könige haben dieſe 
Ceremonie entweiht; unter Ehrenmännern genügt das 
Wort.“ — Auf einmal kracht eine Salve von Flinten. 
Man glaubt, die königliche Garde ſei von Neuem ſieg⸗ 
reich und rücke heran. Fürchterlicher Tumult; man drängt 
und ſtößt ſich in den Gemächernz mehrere Herren ſpringen 
aus den Fenſtern des Erdgeſchoſſes in den Garten; zwei 
Deputirte kauern ſich in den Ställen zufammen In 
einem Nu war Herr Laffitte in feinem Lehnſtuhl ver⸗ 
laſſen. Nur ſein Neffe, Herr Laroche, war zurückgeblie⸗ 
ben, und Laffitte, fortwährend ruhig, benutzt dieſe Gele— 
genheit, ſich von demſelben das Bein verbinden zu 
laſſen. Und was war die Bedeutung der Schreckensſalve 
geweſen? Das 6. Linienregiment war dem Beiſpiel des 
53. gefolgt und hatte ſeinen Beitritt zur Sache des Volks 
dadurch kund geben wollen, daß es ſeine Flinten in die 
Luft abfeuerte. ö 


Noch ein anderes Beiſpiel, das uns die Entſchloſſen⸗ 
heit Laffitte's in jenen Tagen zeigt. Als ſich der Sieg 
entſchieden auf die Seite der Pariſer Bevölkerung ge— 
wendet hatte, verſuchte es Karl X. durch Aufſpannen 
milderer Saiten, das verlorene Feld wieder zu gewinnen. 
Herr von Argout erſchien als Unterhändler im Hotel 
Laffitte und benachrichtigte den Herrn deſſelben, daß die 
Ordonnanzen zurückgenommen und neue Miniſter er⸗ 
nannt ſeien. „Dazu hätte man ſich früher entſchließen 
müſſen,“ antwortete Laffitte. „Seit 24 Stunden tft ein 
Jahrhundert verfloſſen.“ — „Nun wird man doch end⸗ 
lich unterhandeln können!“ rief auf einmal Herr Bertin 
de Vaux. Dieſe Worte wurden von den Leuten aus 
dem Volk, die ſich im Speiſeſaal befanden, vernommen. 
Einer von ihnen reißt die Thüre des Salons auf, ſtößt 
ſeine Flinte gegen den Boden, und ruft mit ſtarker 
Stimme: „Wer unterſteht ſich hier, von Unterhandlungen 
mit Karl X. zu reden?“ — Zu gleicher Zeit dringt 
das Geſchrei der Menge im Hofe herauf: „Keine Boure 
bons mehr!“ — „Da hören Sie es ja,“ ſagte Laffitte 
zu dem Unterhändler. 

Laffitte hielt den Blick unverrückt auf den Herzog 
von Orleans gerichtet. Er war kein Parteigänger dieſes 
Mannes, aber er hatte eine gewiſſe Vorliebe für ihn. 
War doch der Herzog von Orleans zur Zeit der Um⸗ 
wälzung von 1789 auch noch ein Jüngling geweſen, in 
deſſen Herzen das Bild der Freiheit lebendig geblieben 
fein mochte mit allem Reiz und aller Friſche eines ſchö⸗ 
nen Jugendtraumes. Ferner, der Herzog von Orleans 
war durch die Schule des Unglücks gegangen; war da 
nicht anzunehmen, daß ſein Herz Gefühl und Mitleid 
hegen würde für die Leiden der unteren Volksklaſſen? — 
Endlich, und das war unbezweifelt gewiß, der Herzog 
von Orleans führte ein höchſt muſterhaftes und ſittliches 
Familienleben, und das ſchien zu der Vorausſetzung zu 
berechtigen, daß in ihm der Stoff zu einem ächten und 
wahren Bürgerkönig enthalten ſein müſſe. 

Noch am 29. hatte Laffitte abermals einen Untere 


händler nach Neuilly geſandt und von demfelben einige 


Zeilen erhalten, die zu weiteren Sehritten einluden. Am 
Morgen des 30. Juli fand eine Verſammlung der De: 
putirten im Hotel Laffitte unter dem Vorſitze des Herrn 
Berard ſtatt, wo eine bereits in Umlauf geſetzte Prokla⸗ 
mation, die dem Volke den Herzog von Orleans anpries, 
gut geheißen wurde. An demſelben Tage gegen Mittag 
verſammelten ſich die Deputirten abermals im Palais 
Bourbon. Laffitte ward durch Zuruf zum Präſidenten 
ernannt, In dieſer Verſammlung kam man überein, dem 
Herzog von Orleans das Reichsſtalthalterthum anzutra⸗ 
gen. Eine Deputation von zwölf Mitgliedern der Kam- 
mer begab ſich zu dieſem Behufe nach Neuilly. Nach 
Mitternacht erhielt Laffitte die Anzeige von der Ankunft 
des Herzogs von Orleans in Paris. Derſelbe war 
gegen 11 Uhr, zu Fuß, in bürgerlicher Kleidung, mit 
einem Gefolge von nur drei Perſonen, im Palais Royal 
angelangt. Am folgenden Tag (31. Juli) erſchienen die 


Deputirten im Palais Royal, wo fie von dem Herzog 
von Orleans empfangen wurden. Nachdem hier Laffitte 
die Erklärung der Kammer, die den Herzog zum Reichs⸗ 
verweſer ernannte, und die Hoffnung ausdrückte, daß in 
Zukunft die Charte eine Wahrheit ſein werde, verleſen 
hatte, umarmte ihn der Herzog, und führte ihn nach dem 
Balkon. Die Volksmenge, die unter den Fenſtern des 
Palaſtes ſtand, ſchrie laut: „Es lebe der Herzog von 
Orleans! es lebe Laffitte!“ — Unmittelbar hierauf be⸗ 
gleiteten Laffitte und die übrigen Deputirten den Herzog 
von Orleans nach dem Stadthauſe. Auch hier ward die 
Erklärung der Kammer verleſen, auch hier zeigte ſich der 
Herzog in Geſellſchaft des ehrwürdigen Lafayette der 
Menge, auch hier rief man: „Es lebe Lafayette! es lebe 
der Herzog von Orleans!“ 

Laffitte hatte den Gipfel ſeiner Wünſche erreicht. 
An der Schwelle des Greiſenalters ſchien es ihm ver⸗ 
gönnt worden zu ſein, den ſchönſten Traum ſeiner Jugend 
in die Wirklichkeit einzuführen, und feinem geliebten Va— 
terlande alle die Güter auf lange Zeit zu verſichern, nach 
welchen die edelſten Herzen der Nation ſchon ſo lange 
geſtrebt hatten. Doch ſchon am Tage ſeines Triumphes 
fühlte der edle Mann eine gewiſſe Beklommenheit des 
Herzens, und ein Mißbehagen an den Ereigniſſen, bei 
welchen er eine ſo große Rolle geſpielt hatte. Es war 
dies eine Vorahnung der Dinge, die da kommen ſollten. 


(Schluß folgt.) 


Bilder aus dem Thierleben. 
Von J. Weyll. 


55 

Ein häßlicher alter Pudel geht phlegmatiſch hinter 
ſeinem modiſch gekleideten Herrn zum Fluſſe. Schau, 
ſchau, mein lieber Herr muß unverhofft zu Geld gekom⸗ 
men fein, das freut mich, er ſieht jetzt viel beſſer aus, 
als ſeit den neun Jahren unſerer Bekanntſchaft; wie zer⸗ 
lumpt war er noch vorige Woche, als er ins Waſſer 
ſprang, um ſich das Leben zu nehmen und ich ihn mit 
vieler Anſtrengung rettete. Nun jetzt wird es mir auch 
beſſer gehen, habe oft genug Hunger gelitten, der gute 
Herr wird mir altem Thiere jetzt ein ausgiebiges Gna⸗ 
denbrod geben. — Ja — warum hängt er mir denn 
aber das Apportel an den Hals — und noch dazu einen 
ſo ſchweren Stein? — (Der Herr ſtößt das arme Thier 
mit einem Fußtritte vom Brückenſtege. Der Pudel hält 
ſich eine Sekunde lang an der Oberfläche, wendet das 
gutmüthige treue Auge nach ſeinem Mörder, ſinkt und 
verſchwindet ſpurlos.) 


Ein junger Fink ſitzt im Käfig und ſingt emſig. 
„Aha „da kommt mein Herr, der bringt mir vermuth⸗ 
lich friſches Futter!“ — (Der Herr fängt das Vöglein 
heraus, ſticht ihm mit glühender Nadel die Augen aus 
und ſetzt es wieder in den Käfig. Der arme Fink fingt 
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aus Verzweiflung und Schmerz noch viel ſchoͤner; das 
hat ja der Herr eben gewollt!!) 
3% 7 
Ein elegantes Windſpiel mit prächtigem Hals⸗ 
band liegt nachläffig vor dem Portal eines Herrſchaft⸗ 
hauſes. Eine magere Möpſin ſtürzt freudig auf ihn zu: 
„O du theurer Caro, ſchon drei Wochen lang ſuche ich 
dich überall, o komm mit mir und ſieh unſere Jungen 
an; ein mitleidiger Kutſcher hat mich, als ich dir zu 
Liebe meinem Herrn entlief, zuſammt meinen Kleinen in 
feinem Stalle aufgenommen!“ — Das Windfpiel blieb 
ruhig liegen, ſtreckt ſich und brummt: „Ich kenne Sie 
nicht, Madame!“ — Die unglückliche Möpſin ſchaut 
traurig den vornehmen Verführer an, während dem 
kommt der Hundefchläger um die Ecke und ſchlägt die 
halsbandloſe Möpſin todt. Das Windſpiel ſteht auf, 
beſchnuppert gleichgültig das arme Thier, und läuft 
mit zierlichen Sprüngen einer vorbeigehenden engliſchen 
Dogge nach! (Pannonig.) 


Miscelle 


Es iſt von Meteorologen bis auf den heuti⸗ 
gen Tag allgemein beobachtet worden, ſagt Mr. Lowe 
(a Treatise on atmospheric Phenomena etc.), daß 
Regen bevorſteht, wenn die Sonne blaß und funkelnd 
aufgeht und bald durch Wolken verdeckt wird, wenn ſie 
inmitten röthlicher Wolken aufgeht, wenn ſie unter einer 
dunkeln, dichten Wolke untergeht, wenn der Rand des 
Mondes undeutlich abgegrenzt iſt, wenn der Mond wie 
durch Nebel blickt, wenn die Sterne nicht ſo hell und 
deutlich wie gewöhnlich ſind, wenn ferne Gegenſtände 
deutlich und wie in der Nähe erſcheinen, wenn der Him⸗ 
mel ein tiefes Blau zeigt, wenn Töne aus der Ferne, 
wie z. B. Glockenläuten u. ſ. w. vernommen werden, 
wenn nach einem heißen Tage kein Thau eintritt, wenn 
ein ſtarker Rauchftoſt ftattgefunden hat, wenn eine Wolke 
an Größe zunimmt, wenn ein cirrostratus (Kräuſel⸗ 
wolke) in der höheren Luftregion wie eine dünne Hülle 
erſcheint, durch welche die Sonne ſichtbar iſt, und der 
cumnlostratus (Haufenwolke) als eine maſſive Wolke zu 
gleicher Zeit tiefer unten ſich zeigt. Schöne Witterung 
dagegen iſt zu erwarten: wenn die Sonne roth oder 
wolkenlos untergeht, wenn die Ränder des Mondes deut⸗ 
lich abgegrenzt und ſeine Hörner ſcharf ſind, wenn die 
Sterne hell ſcheinen, wenn der Rauch in der Luft auf⸗ 
ſteigt, wenn die Spinnengewehe auf den Weiden und 
an den Hecken dick gewoben find. Bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade vertraue ich den oben angeführten Zeichen, 
wenigſtens in ſo weit, daß ich mich berechtigt fühle, 
zu behaupten, daß die zuerſt erwähnten Erſcheinungen, 
wenn auch nicht Regen, doch gewiß feuchte Witterung 
andeuten. 
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Reise um die Welt. 


„ Die „ſieben Todfuͤnden,“ womit Hr. Eugen Sue 
ſeit wei Jahren das Publikum bedroht, werden nun wirklich 
von Ende Oktober an im Conſtitutionnel erſcheinen, und zwar 
nicht als ein, ſondern als ſieben voͤllig fuͤr ſich beſtehende Romane. 
Jede Todſuͤnde iſt ein Roman, und jeder Roman eine Todſuͤnde. 
Die Namen der Todſuͤnden, beziehungsweiſe der Romane, ſind: 
l’Orgueil (der Hochmuth), la Luxure (die Unkeuſchheit), la 
Paresse (die Faulheit), la Gourmandise (die Schwelgerei), 
lEnvie (der Neid), I'Avarice (der Geiz), und la Colere 
(der Zorn). Der erſte dieſer Romane: der Hochmuth oder die 
Herzogin, wird in drei Banden erſcheinen. 

** Die angebliche Braut Wellingtons, Miß Burdett 
Coutts, hat beſchloſſen, ein Zufluchtshaus für entlaſſene weib⸗ 
liche Straͤflinge zu ſtiften, worin fie in Handarbeiten ꝛc. unters 
wieſen und auf alle Weiſe in Stand geſetzt werden ſollen, als 
brauchbare Mitglieder in die Geſellſchaft zuruͤckzukehren. Das 
Haus wird eine bedeutende Anzahl ſolcher Inſaſſen aufnehmen 
koͤnnen. Bei ihrem Austritte ſoll für ihr weiteres Fortkommen 
moͤglichſt geſorgt werden. 

% In Birmingham hat man eine Bande Falſch⸗ 
münzer entdeckt, die tuͤrkiſche Piaſter nachmachten, und ihr 
Geſchaͤft jo im Großen betrieben, daß allein neun Faͤßchen mit 
Geld, im Werthe von 95,000 Pfd. Sterl., als Beweisſtuͤcke gegen 
fie vorliegen; einſtweilen iſt jedoch nur eine Perſon, ein gewiſſer 
Darwin, vor die Aſſiſen geſtellt worden. 

„Ein Fall, aͤhnlich der Praslinſchen Mordgeſchichte in 
Paris, hat ſich dieſer Tage in der Naͤhe von Agram zugetra⸗ 
gen. Baron Alex. K... ch hat auf feinem Schloſſe an der 
ſteyriſch-ungariſchen Grenze (in Medjimurje) feine Gattin, die 
ihrer Entbindung entgegenfah, und fein Kind, einen kleinen Kna⸗ 
ben, in einer Anwandlung von Wuth erſchoſſen, und unmittelbar 
darauf auf dieſelbe Weiſe ſich ſelbſt den Tod gegeben. Gegruͤn⸗ 
dete Vorwuͤrfe der in ihren Rechten gekraͤnkten Frau ſollen den 
ſehr reizbaren Baron, der überdies ſeit längerer Zeit an Hypo⸗ 
chondrie litt, zu der gräßfichen That hingeriſſen haben. Indeſſen 
bedarf dieſe Nachricht, die wir dem Gerüchte nacherzaͤhlen, vorerſt 
der Beſtaͤtigung. 

** Die berühmte Sängerin (ehemals bei der großen Oper 
in Paris) Madame Stolz iſt für das Theater San Carlo in 
Neapel auf ein Jahr fuͤr 100,000 Francs engagirt worden. So 
viel mag vielleicht auch das Gehalt von tauſend Volksſchullehrern 
n betragen. 

„ In Celle wurde im Fruͤhjahr ein Metzger hingerichtet, 
und 55 demſelben Tage in Sprakenſehl ein Altentheiler er⸗ 
haͤngt gefunden. Es hieß, der neue Stellewirth habe den Mann 
gemordet. Der dortige Paſtor Blumenthal, als eifriger Pietiſt 
bekannt, ſagte dem Manne die Schuld des Mordes gerade auf 

den Kopf zu, und bedrohte ihn mit ewigen Hoͤllenſtrafen. Der 
fuͤrchterlich geaͤngſtigte Mann geſtand ein, er habe den Mord be: 
gangen. Nun ergiebt ſich aber bei der Unterſuchung die Wahr⸗ 
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kehrte. 


ſcheinlichkeit, daß er den Mord gar nicht begangen habe. Er iſt 
nun obenein wahnſinnig geworden. Waͤre er aber wirklich der 
Mörder, fo müßte er feine That veruͤbt haben, als er von der 
Hinrichtung in Celle, welcher er beigewohnt haben ſoll, zuruͤck⸗ 
Von Abſchreckung koͤnnte alſo auch diesmal bei der oͤffent⸗ 
lichen Hinrichtung keine Rede ſein! 

Eine franzoͤſiſche Zeitſchrift, „Les Archives Israblites,“ 
berechnet die Geſammtzahl aller über den Erdball verbrei- 
teten Juden auf ſechs Millionen. Von dieſen befinden ſich nur 
180,000 (wahrſcheinlich find blos die erwachſenen Männer gemeint) 
im Genuſſe voller buͤrgerlichen Rechte, naͤmlich 30,000 in den Ver⸗ 
einigten Staaten, 50,000 in Holland, 10,000 in Belgien, und 90,000 
in Frankreich. In England ſind 20,000 bis jetzt nur unvollſtaͤn⸗ 
dig emaneipirt (d. h. fie find vom Oberhauſe ausgeſchloſſen, und 
ihr Recht im Unterhauſe zu ſitzen iſt zweifelhaft). 

„Aus Irland werden einige neue Exceſſe gemeldet, 
Zu Bantey wollte das von den oͤffentlichen Arbeiten entlaſſene und 
hungernde Volk mit Gewalt ins Arbeitshaus aufgenommen ſein, 
und man mußte die armen Menſchen mit Waffengewalt zuruͤck⸗ 
treiben. An anderen Orten kam es, weil man den Paͤchtern wegen 
Ruͤckſtandes die Feldfruͤchte pfaͤnden wollte, zu Widerſetzlichkeiten, 
welche das Einſchreiten der bewaffneten Macht noͤthig machten. 
In der Grafſchaft Limerick kamen dabei mehrere Menſchen 
ums Leben, 

„Oer „Commerce“ beſchwert ſich bitter darüber, daß jetzt 
in Paris gar keine Cigarren mehr zu kaufen ſeien, und be⸗ 
hauptet, dies ſei in Folge abſichtlicher Einrichtungen zum Nach⸗ 
theil des Publikums. Er giebt unter Anderm zu, daß man in 
den Bureau des Finanzminiſteriums Bons ausgebe, mittelſt wel⸗ 
cher die Beguͤnſtigten gute Havanna-Eigarren bekommen, während 
dem Publikum die ſchlechten aufgebürdet würden. 

„“ Franzoͤſiſche Blätter enthalten folgendes Witzwort: 
„L’ordre regne maintenant à Varsovie — in Warſchau herrſcht 
jetzt Ordnung,“ war die Wendung, mit welcher der Marfchall 
Sebaſtiani, damals Miniſter des Auswaͤrtigen, die Eroberung 
Warſchau's durch die Ruſſen in der Deputirtenkammer ankuͤndigte. 
Die Polen und die Franzoſen haben dieſes kalte Wort nicht ver⸗ 
geſſen, und ein Pole hat jetzt an dem Marſchall dadurch Revanche 
genommen, daß er auf den Praslinſchen Mord die noch hartherzi⸗ 
geren Worte anwendete: „L’ordre regne maintenant à Séba- 
stiani — im Hotel Sebaſtiani herrſcht jetzt Ordnung.“ 

** Am 13. September wurde in Magdeburg die vierte 
General⸗Verſammlung des norddeutſchen Chirurgen-Vereins 
abgehalten. Es hatten ſich etwa 150 Wundärzte aus allen Ger 
genden Norddeutſchlands eingefunden. 

Am 25. d. M. iſt in Breſt das größte Schiff der 
franzoͤſiſchen Flotte, „der Valmy“ von 120 Kanonen, vom 
Stapel gelaufen. Der Valmy iſt nicht ſo hoch gebaut als der 
Montebello, der Souverain und der Friedland, und wird dennoch 
an 200,000 Kilogramm mehr wiegen. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 15 Silbergroſchen 
fir die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 


Raum in die Schaluppe aufgenommen Die 


Auflage iſt 
Blattes iſt in fait allen Orten der Provin 
und auch daruber hinaus verbreitet. ; 


1500 und der Leſerkreis des 


An die reſp. Abonnenten der in unſerm Verlage erſcheinenden Zeitſchriften. 


Da die Königl. Poft - Anftalten nur dann Beſtellungen auf Zeitſchriften machen dürfen, wenn das 
Abonnement wirklich erneuert worden iſt, ſo erlauben wir uns beim Herannahen des letzten Quartals an 


efällige Entrichtung 


des Abonnementsbetrages für das letzte Quartal zu erinnern. — Das „Dampf: 


bot“ koſtet 225 , pro Quartal, für Hieſige der ganze Jahrgang 2%. 10 . — Die „Allgemeine 


politiſche (Danziger) Zeitung für die Provinz 


1 32.11 n. 3 2 
wir tyſchaftliche Zeitung für 
222 I9 


Preußen“ koſtet pro Quartal für Auswärtige 


, für Hieſige 1 g, 5 n, der ganze Jahrgang für Hieſige 4 %. — Die „Land⸗ 
die Provinzen 
: pro Quartal. — Die „Gewerbe⸗Börſe“ koſtet 74 % pro Quartal. — Sämmtliche Blätter 


Preußen, Pommern und Poſen“ koſtet 


werden ſtets am Tage des Erſcheinens zur Poſt gegeben und aller Orten franco geliefert. — Den hieſigen 


reſp. Abonnenten werden die Abonnements⸗Karten vor dem 1. Oktober zugeſchickt werden. — 
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An die reſp. 


auswärtigen Beſteller richten wir die Bitte: ihre Beſtellungen möglichſt bald bei dem Poſtamte ihres 


Wohnortes zu machen, da ſpät beſtellte 


Die Eiſenbahn nach Zoppot. 


Eine ſo eben erſchienene Bröſchüre: „Anſichten über 
die Danzig-Zoppoter Eiſenbahn, zuſammengeſtellt von 
F. A. v. Witzleben und Heinrich Behrend“ (als 
Manufcript gedruckt) wird nicht verfehlen, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit zu erregen und veranlaßt demnach die 
Kritik zu einer kurzen Beleuchtung derſelben. Es muß 
zunächſt die große Beſonnenbeit und einfache Deutlich— 
keit, mit welcher dies Schriftehen abgefaßt worden, aner⸗ 
kannt werden. Nirgends eine Spur von Illuſtonen, 
ercentrifehen Annahmen u. dgl., wie man ſonſt wohl in 
ſolchen Auseinanderſetzungen findet, ſondern überall Evi⸗ 
denz und praktiſche Ueberzeugung, welche ſichtlich dahin 
ſtrebt, lieber zu wenig, als zu viel zur Empfehlung der 

„Sache zu ſagen, ſo daß, wenn man die einzelnen Poſi⸗ 
nonen mit den Belägen vergleicht, es ſich herausſtellt, 
daß die Bahn nicht 180,000 %, wie in dem Anſchlage 
Sette 8. angenommen worden, ſondern etwa 140.000 %. 
koſten, und die Rentabilität nicht 84 pCt., vide S. 7, 
ſondern das Doppelte betragen würde. Denn es iſt 
Seite 5. berechnet, daß im Verhältniß zu der Rends⸗ 
burg⸗Neumünſter Bahn die Danzig⸗Zoppoter Bahn höch⸗ 
ſtens 165,000 %, koſten könnte, wobei die Differenz in 
dem Preiſe der Schwellen, welche nach Seite 11. für die 


auswärtige Bahn 3 %, gekoſtet haben, für die hieſige 


Bahn nach den jegigen Preiſen ſchon ſehr hoch, Seite 8., 


Exemplare oft nicht mehr vollſtändig geliefert werden können. 


Gerhardſche Buchhandlung. 
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4 , loſten follen, nicht mit veranſchlagt worden. Eben 


fo find für die Lokomotiven S. 8. pro Stück 13,000. %, 
angenommen, während aus dem Bericht der Fürther 
Bahn, S. 10., hervorgeht, daß die leichten Lokomotiven 
dort nur 12.000 fl., etwa 7000 ‚77. gekoſtet haben. 
Dann iſt die Annahme S. 8. von 200 97. für den 
Morgen Land ſehr hoch, da der größte Theil der Strecke 
aus fterilem Boden beſteht, wie auf S. 5. angeführt 
worden. Endlich iſt noch S. 8. ein Reſervefond von 
17,400 % ausgeworfen, für welchen ſich kein Objekt 
der Anwendung findet. Nimmt man an, was nicht zu 
bezweifeln iſt, daß in Danzig eben ſo billig gebaut wer⸗ 
den kann, als bei Nürnberg und in Rendsburg, worüber 
die Broſchüre die Berichte mittheilt, fo kann die Danzig ⸗ 
Zoppoter Bahn nicht mehr koſten als 140,000 Ab 

In Rückſicht der Rentabilität von 83 pCt. iſt die 
ermittelte Perſonenzahl, welche jetzt den Weg paſſirt, 
zum Grunde gelegt, obgleich S. 6 geſagt wird, daß überall 
durch Eiſenbahnen der Verkehr auf das Merklichſte ver⸗ 
mehrt wird, und daß bei Berechnung des Ertrages einer 
Eiſenbahn der Anſchlag viel zu gering ſein würde, wenn 
man die vor der Anlage derſelben vorhandene Bewegung 
der Menſchen dabei in Berechnung zieht. Ferner heißt 
es Seite 7. daß die angenommene Anahl der Perſonen 
gewiß weit unter der Wirklichkeſt ſei und ſich bei einer 
Eiſenbahn leicht auf das Unglaubliche ſteigern dürfte, 
Endlich ſteht S. 11. in dem Bericht der Rendsburg⸗ 
Neumünſterſchen Bahn, daß man an den praktiſchen Er⸗ 


— 


folgen gewähren werde, „welche unglaubliche und bisher 
nicht geahnte Leiſtungen eine Eiſenbahn hervorzubringen 
vermag.“ (Schluß folgt.) 


Ra fjütenfracht. 


— [Die Wahl des neuen Vorſtandes im Gewerbe⸗ 
verein.] Die heutige General⸗Verſammlung, in der die 
Wahl eines Vorſtandes Statt finden ſoll, dürfte für die 
nächſte Zukunft des Gewerbevereins nicht ohne Wichtig⸗ 
keit fein. Möchte daher die Verſammlung nicht allein 
zahlreich beſucht werden, ſondern möchte ſie ſich auch 
durch allſeitige lebendige Theilnahme an den etwa vor⸗ 
kommenden Erörterungen vortheilhaft auszeichnen. Jeden⸗ 
falls darf man von einer Verſammlung, in der öfters die 
Maßnahmen unſerer ſtädtiſchen Behörden einer zwar 
immer wohlmeinenden, aber doch ſtrengen Kritik unter⸗ 
worfen werden und von der, wie ſich nicht leugnen läßt, 
für die Belebung der Theilnahme der Bürger an den 
Communal⸗Intereſſen manche Anregung ausgegangen iſt, 
wohl erwarten, daß ſie auch in der Wahl ihrer eigenen 
Vertreter mit der nöthigen Umſicht und Unparteilichkeit 
verfahren werde. Wer die Statuten des Vereins aufs 
merkſam lieſt, wird nicht daran zweifeln, daß die Wahl 
des Vorſtandes aber gerade zu den wenigen Gelegen⸗ 
heiten gehört, bei welchen die einzelnen Mitglieder ihre 
aufrichtige Theilnahme an der Blüthe des Vereins durch 
die That bekunden können. — 


— [Strom⸗Inſpektor Herr Leupold .] Wir haben 
leider den Tod eines Mannes zu melden, der noch in 
der Blüthe der Jahre plötzlich aus der Mitte eines eben 
ſo ſchwierigen als für unſere Handelswelt bedeutſamen 
Geſchäftskreiſes geriſſen wurde. Herr Leupold, früher 
Kaufmann, ſpäter interimiſtiſcher Polizei-Inſpektor, ver⸗ 
waltete ſeit Juni 1839 das Amt eines Strom : Polizei⸗ 
Inſpektors mit großer Umſicht und Gewandtheit und 
wußte ſich durch ein ſtets freundliches und zuvorkommen⸗ 
des Benehmen troß der vielen Conflikte, zu denen feine 
Stellung Veranlaſſung geben mußte, eine allgemeine 
Beliebtheit zu erwerben. Leider nöthigte ihn zunehmende 
Kränklichkeit ſchon im Sommer dieſes Jahres das Bad 
zu ſuchen, aus welchem er anſcheinend wohler zurück⸗ 
kehrte. Frohen Muthes war er am Abend des vergan⸗ 
genen Montags von dem Beſuch eines kranken Bekannten 
heimgekommen, als er beim Entkleiden entfeelt niederfiel. 
Die Obduktion hat ein ſchon ſehr ausgebreitetes Leber⸗ 
und Nierenleiden ergeben. — 


— [Ergebene Bitte um Belehrung.] Zur bevorſtehen⸗ 
den General⸗Verſammlung ladet der Vorſtand des Dan⸗ 
ziger Allgemeinen Gewerbe-Vereins die Stimmberech⸗ 
tigten ein, während er zur frühern die Mitglieder 
einlud. Criſtiren vielleicht Mitglieder, welche nicht 
Stimmberechtigte ſind? — 


„el 
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— [Beſcheidene Wünſche.] Es wird gewünſcht: 1) die 
Wiederherſtellung des Steges, welcher im Jäſchkenthal 
neben dem Garten des Herrn Stadt-Nath Steffens über den 
kleinen Bach führt, damit ſolide Leute ſich nicht unbe⸗ 
kannten und uneingeübten Turnübungen beim Ueberfprin- 
gen des Baches hingeben dürfen. Da dieſer Zugang zu 
dem Jäſchkenthaler Walde ſehon ſo lange beſtanden hat, 
ſo hat das Publikum ein Recht darauf erworben. Den 
Dank des Publikums hat der unbekannte Entferner fdes 
Steges wohl nicht bei der Unſichtbarmachung des letztern 
beabſichtigt. — : 

2) Die Wiederherftellung der Bank im Yäfchfen- 
thaler Walde, welche ſich in der Nähe des an Strieß 
grenzenden Platzes befand, die auf dem Platze ſelber 
befindliche ſcheint für Leute von beſonderer Koͤrperbe⸗ 
ſchaffenheit eingerichtet zu ſein, da der Sitz kaum 1 Fuß 
hoch von der Erde entfernt iſt. — 

3) Eine genauere Bezeichnung der Grenze des Jäſch⸗ 
kenthaler Waldes, da die Herren Pflüger auf dem an⸗ 
grenzenden Felde mit ihren Geſpannen immer tiefer in 
den Wald gerathen, ſo daß die armen Leute am Ende 
nicht wieder hinausfinden möchten. — 

4) Verlängerung des Trottoirs vor dem Olivaer 
Thore bis zur Brücke einerſeits und bis zur Allee ander- 
ſeits, da bei einigermaßen feuchtem Wetter die Fußbe⸗ 
kleidung der Vorübergehenden ſich gerade nicht mit Pa⸗ 
riſer Glanzlack überzieht. — A. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 27. September 1847, 
lder Dinterverein. — Dreimaliges Feuer in 
einem Hauſe. — Fruͤhzeitiger Schneefall, — Ein 
Feuerwerk bei Mondſchein. — Theater. Geb: 
hard. — Dampfboot Coleraine. —] Mir liegt ein 
erfreulicher Bericht über ſaͤmmtliche Kleinkinderſchulen des hieſigen 


Dintervereins vor, aus dem ich einige intereſſante Data entnehmen 


will. Die hohe Beſchuͤtzerin aller, dieſe Anſtalten umgebenden 
Frauenvereine iſt die Königin, welche, in Anerkennung der Wirt: 
ſamkeit des Vorſtandes, dieſem die Zuſicherung einer beſtimmten 
jährlichen Unterſtützungsſumme gewährt hat. Die nur geringen 


Capitalien des Vereins haben in letzter Zeit einen bedeutenden 


Zuwachs dadurch erhalten, daß ihnen von dem ſeit geraumer Zeit 
in unſerer Mitte beſtandenen Privat = Wohlthaͤtigkeitsvereine bei 
deſſen unlaͤngſt erfolgten Aufloͤſung die Summe von 2045 Thlr. 
als freies Geſchenk uͤberwieſen worden iſt. Das Inſtitut des 
Dintervereins, im Jahre 1836 gegründet, umfaßt jetzt bereits acht 
Kleinkinderbewahranſtalten mit einer Anzahl von mehr als 800 
Kindern, welche unter Aufſicht mehrer Geiſtlichen geſtellt ſind und 
von 14 Lehrerinnen und Waͤrterinnen unterwieſen und gepflegt 
werden. Beſonders ruͤhmend hebt der Vorſtand die ausharrende 
und liebevolle Hingebung hervor, mit welcher die den Schulen zur 
Seite ſtehenden Frauenvereine der armen Kinder ſich annehmen, 
indem fie ſowohl täglich durch ſorgſame Beaufſichtigung, Unter⸗ 
weiſung und Beſchaͤftigung der Kinder ſelbſtthaͤtig das Gedeihen 
der Anſtalten foͤrdern, als beſonders bei Gegelegenheit der beiden im 
Inſtitute gefeierten Feſte zu Weihnachten und zum Geburtstage 
der Koͤnigin, jedesmal an 200 arme Kinder meiſtens ganz oder 
doch zum Theil bekleidet und durch Spielzeug aller Art erfreut 
werden. — Er vergeht wohl kein Bericht, in welchem ich nicht 


— 


über Feuer aus dem mordbrenneriſchen Königsberg ſchreiben 
koͤnnte. Vor Kurzem kam in Zeit von 3 Wochen in einem und 
demſelben Hauſe in der hintern Vorſtadt, drei Mal Feuer aus, 
das aber jedes Mal ſogleich entdeckt und noch vor dem Ausbruch 
geloͤſcht wurde. Eine abſichtliche Brandſtiftung muß hier ſehr 
wahrſcheinlich erfcheinen, doch iſt vom muthmaßlichen Thaͤter noch 
keine Spur zu erlangen. Die beiden letzten Male entſtand das 
Feuer an einem Tage und die Polizei ſah ſich genoͤthigt, in dem 
qu. Haufe Wächter anzuſtellen, die daſſelbe obſerviren mußten. — 
Heute Morgens 5 uhr hatten wir hier ſchon einen ziemlich ſtar⸗ 
ken Schneefall. Es ſchneite beinahe eine halbe Stunde lang und 
die Luft war dabei ſo kalt, daß der Schnee bis 7 Uhr in den 
Straßen liegen blieb und nicht ſchmolz. Nun, wir wollen nicht 
hoffen, daß dies ſchon ein bedeutungsvoller Vorbote eines fruͤhen 
Winters geweſen ſei. — Ein kurioſes Ding! Heute Schneefall und 
geſtern waren noch mehre Gartenkonzerte angekündigt! — Am 
Mittwoch fand in dem Garten der Ofſizier⸗Reſſource am Schloß⸗ 
teiche das letzte diesjaͤhrige Gartenconzert bei Heulen und Zaͤhne⸗ 
klappen ſtatt, denn es war ſehr kalt. Dies Conzert iſt bemer⸗ 
kenswerth, weil in demſelben ein Feuerwerk bei hellem Mond⸗ 
ſchein abgebrannt wurde. Der Vollmond ſchien gerade ſo klar, 
wie ſelten der Fall und in feinem vollen Geſicht glaubte man ein 
recht ironiſches Lächeln wahrzunehmen. Auch vielleicht noch nicht 
dageweſen: ein Feuerwerk bei hellem Mondſchein. — In unſerm 
Theater haben nun auch die Opern⸗Vorſtellungen begonnen. Die 
erſte derſelben war Spohrs herrliche Jeſſonda, mit welcher die 
Opernvorſtellungen voriger Saiſon beſchloſſen wurden. Die zweite 
Oper war zugleich eine Novität der Waffenſchmidt“ von Lortzing. 
Sie ging geſtern zum erſten Male bei recht vollem Hauſe in 
Scene und ſprach allgemein an. Eine friſche, gefällige Melodik 
und ein recht anziehender Text zeichnen das Werk unſeres beliebt 
gewordenen deutſchen Componiſten vortheilhaft aus. Der effekt⸗ 
reiche „Fumpenſammler“ von Ppat erlebt heute ſeine dritte Auf⸗ 
fuͤhrung. So kurz die Zeit der neuen Saiſon auch noch iſt, ſo 
haben wir doch bereits drei Novitaͤten geſehen, die beiden ebenge⸗ 
nannten Stücke und Valentine zum Benefiz unſeres thaͤtigen, um⸗ 
ſichtigen Oberregiſſeurs Herrn Vogel, der ſich viele Verdienſte um 
das hieſige Theater erworben hat, find Kotzebue's, neulich in 
Berlin mit ſo vielem Beifall aufgenommenen „deutſchen Klein⸗ 
ſtaͤdter“ die hier viele Jahre geruht haben, neu einſtudirt und 
werden uͤbermorgen gegeben. Dazu kommt noch das niedliche 
Vaudeville „Don Juan und Juſte“, welches in Berlin unter dem 


In der Seide⸗ u. Schoͤnfaͤrberei, Tuch⸗ 
Appretur⸗ und Decateur⸗Anſtalt 

oldſchmiedegaſſe No. 1094. 
werden alle Gattungen feldene, wollene, baumwollene, 
leinene, getrennte und ungetrennte Kleidungsſtücke, Hüte, 
Tücher, Florſachen in allen Couleuren ganz ächt gefärbt, 
wofür ich garantire, und ſauber appretirt und decatirt. 
Auch werden Kleidungsſtücke nach dem Färben auf Ver⸗ 
langen mit den ſchönſten Muſtern bedruckt. Probearbei⸗ 
ten liegen zur Anſicht bereit, D. P. Buſſe. 


—ä — 


Fracht-Anzeige. 

Schiffer L. Krentzlin (Steuermann Fr. Plötz) aus 
Magdeburg ladet nach Nackel, Landsberg a. d. W., 
Cüſtrin, Stettin, Berlin, Frankfurt a. d. O., Magde⸗ 
burg, Schleſten und Sachſen. Das Nähere beim 
Frachtbeſtätiger J. A. Piltz. 
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lachluſtigen Publikum einen fo großen Jubel hervorgerufen hat. 
Dem Dr. Gottſchall iſt die Conzeſſion zu der beabſichtigten Her⸗ 
ausgabe eines Theaterblattes vom Miniſterio wirklich verweigert, 
— Der auch den Danzigern wohlbekannte Herr Gebhard produ⸗ 
zirt ſich gegenwärtig mit feinen huͤbſchen Nebelbildern in Zilfit 
und gedenkt ſpaͤter nach Elbing zu gehen. — Das Dampfboot 
Coleraine kehrte am Sonnabend von ſeiner zweiten Reiſe nach 
Stettin zuruck. Es hat dieſelbe zwar gluͤcklicher als die erſte 
gemacht, die Hinreiſe iſt aber doch wieder um einen ganzen Tag 
verſpaͤtet worden. Die Eigner haben mit dem Preiſe des Paſſa⸗ 
giergeldes für die zweite Kajuͤte bereits aufgeſchlagen (von A auf 
6 Thir. für jede einzelne Tour) was ihnen aber eben keinen Vor⸗ 
theil zu bringen ſcheint, denn die Zahl der Paſſagiere duͤrfte ſich 
merklich vermindern. Bei groͤßerer Billigkeit waͤhlen Viele eher 
die Schiffsgelegenheit. Auf geſtern hatte die Coleraine eine 
Spazierfahrt nach dem an der Muͤndung des Pregels ins Haff 
belegenen Gaſthauſe Hollſtein projektirt. Die Ausführung dieſes 
Vorhabens wurde aber durch das ſchlechte Wetter behindert, 
(Fortſetzuyg folgt.) 


Brief kaſten. 


1) An H. C. S. Erfreuen Sie uns recht bald mit Ihren 
Arbeiten. — 2) An E. H. in E. Wir ſchreiben ſehr bald. — 


* * 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 85 ſgr., 
Roggen 50 a 60 ſgr., Erbſen 57 a 60 ſgr., Gerſte 36 a 42 ſgr., 
Hafer 25—28 for, pr. Schfl. Spiritus 25 Thlr. pro 120 Quart 
80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Tanz⸗Unterrichts⸗Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum mache ich hie⸗ 
mit die ergebene Anzeige, daß der Tanz⸗Unter⸗ 
3% richt für Kinder wie Erwachſene in Privat als 
auch in meiner Behauſung, den 1. Oktober d. J. 
beginnt. f „ 
Gefälligen Meldungen ſehe ich täglich in mei⸗ 
ner Wohnung Wollwebergaſſe e 1987. zwi⸗ 
ſchen 10 bis 12 Uhr Vormittags entgegen. 
J. P. Torreſſe, Tanzlehrer. 


Sc dr e 0000 


Zum Unterricht von 2 Kindern wird von einer 
Famille in der Niederung ein Hauslehrer geſucht. Of⸗ 
ferten werden durch die Erpedition des Dampfboots un⸗ 
ter der Chiffer M. Z. poſtfrei erbeten. 
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Stralſunder Spielkarten. 
Hierdurch zeige ich ergebenſt an, daß ich dem 
a E. A. Lindenberg in Danzig das Haupt⸗ 
hepot meiner Spielkarten für Weſtpreußen übergeben 
habe, und indem ich mich jeden Lobes meines Fabri⸗ 
kats enthalte, vielmehr die Beurtheilung der Karten 
den reſp. Spielern überlaſſe, erſuche gleichzeitig die⸗ 
jenigen Herren Kaufleute, die ein Depot meiner Spiel⸗ 
karten zu haben wünſchen ſich gefl. an Herrn E. A. 
Lindenberg wenden zu wollen. 8 
Stral ſund, im September 1847. 
Ludw. Heidborn. 
Auf obige Anzeige mich beziehend, empfehle ich 
alle Sorten Spielkarten, als: f 
Feine Whiſtkarten in Stahlſtich 15 Sgr. 
s = in Holzſchnitt 123 - 
„ deutſche Karten in Stahlſtich 7 
s E in Holzſchnitt 6 
„Chombre-Karten in Stahlſtich 13 
Piquet⸗Karten in Stahlſtich 6 
zur gefälligen Abnahme und ſind zur größern Bequem⸗ 
lichkeit des Publikums Depots bei ö 
errn C. A. Brauer, Jopengaſſe . 719. 
adame Ewert Lang: und Gerbergaffen-Ede 


errichtet. 
E. A. Lindenberg. 
Jopengaſſe No. 745. 


z 


Eine Parthie ſtarkes Makulatur in ganzen Bogen 
(großes Format), anwendbar für Tapezierer, Sattler, 
Maler iſt in einzelnen Rießen zu haben in der Ger⸗ 
hardſchen Buchdruckerei, Langgaſſe A? 400. 


Pferde⸗Auction. 

Am 1. November d. J. Vormittags um 103 Uhr, 
ſollen auf dem Reitplatz des Königl. Landgeſtüts hier 
6 Hengſte öffentlich an den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung verkauft werden. 

Marienwerder, den 14. September 1847. 

Der Landſtallmeiſter Meiffner. 


Tanz⸗Unterrichts⸗ Anzeige. 

Einem hochgeehrten Publikum die ganz ergebene 
Anzeige, daß ich Mitte Oktober in Danzig eintreffen 
und den Tanz⸗Unterricht für Erwachſene und Kinder in 
bekannter Weiſe beginnen werde. Gefällige Meldungen 
werden ganz ergebenſt entgegen genommen Poggen⸗ 
pfuhl e 388. J. Selke, 

Tanzlehrer. 


In der Hundegaſſe iſt ein heller Pferdeſtall mit oder 
ohne Remiſe zu vermiethen. Näheres Langgaſſe 400. 
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Ein Gutsbeſitzer in der Nähe von Danzig ſucht 
für ſeine Kinder von 6 bis 8 Jahren einen Hauslehrer 
und zwar am liebſten einen jungen Mann, der das Se⸗ 
minar beſucht hat, Reflektirende wollen ihre Adreſſen, 
mit den Buchſtaben S. G. bezeichnet, gefälligſt an die 
Expedition des Dampfboots einſenden. 5 


Die Berliniſche 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 
verſichert Gebäude Getreide⸗Einſchnitt, Mobilien 
zu den billigſten Prämien. Alfred Reinick, 

Haupt⸗Agent, Brodbänkengaſſe 667. 


Landguͤter 


von allen Größen, von 3 Hufen ab bis über 7000 
Morgen, in allen Gegenden Preußens, im beſten 
Cultur und Wirthſchaftszuſtande, mit wohlbeſtande⸗ 
nen Waldungen, reichlichen Wieſenverhältniſſen, er⸗ 
tragsfähigem Boden, guten anſtändigen Wohn- und 
Wirthſchaftsgebäuden, mit allen Ernteerträgen 
und Inventarien, (worüber der Bote für Preu⸗ 
ßen ſpecielle Auskunft giebt,) ſind unter ſehr mäßigen 
Preiſen und Anzahlungen 
ſofort zu verkaufen 
durch die Agentur von 5 


C. L. Rautenberg in Mohrungen. 


nſichten von Danzig 
und Umgegend 


in größter Auswahl und in verſchiedenem Format, wie 
Pläne von Danzig und Umgegend find zu haben in der 
Gerhardſchen Buchhandlung, Langgaſſe / 400, 


Eiterariſche Acnzeige. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen Buchhaändung, in 
Stolpe bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs- 
berg bei Gräfe & Unzer und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: : 
Galanthomme, oder der Geſellſchafter wie 

er fein ſoll, mit Regeln für Anſtand und Feinſitte, 
50 Liebesbriefen, 15 Heirathsanträgen, einer Blumen⸗ 
ſprache, 40 Geſellſchaftsſpielen, 20 Kunſtſtücken, 25 
Anekdoten, 50 Stammbuchsverſen und Trinkſprüchen. 
(Vierte Auflage.) 25 . 


— 


Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 


